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  „ Miss alles, was sich messen l ä sst und mach alles 
messbar, was sich nicht messen l ä sst “ .  –  so soll es 
Galileo Galilei (1564 – 1642) formuliert haben. 
Mit dieser Haltung z ä hlt er mit Francis Bacon 
(1561 – 1626) und Rene Descartes (1596 – 1650) 
zu den Begr ü ndern eines rationalen, aufgekl ä rten 
Zeitalters. Dass diese Form wissenschaftlicher 
Herangehensweise an die Welt gro ß e Erfolge ge-
zeitigt hat, ist unbestritten. Wir messen L ä ngen 
und Zeiten, inzwischen mit atomarer Genauig-
keit, im Gr ö  ß ten (Galaxien) wie im Kleinsten 
(Mikrowelten und Nanowelten). Wir werfen un-
sere messtechnischen Netze  ü ber unser  Ö kosys-
tem (Stichwort Klimawandel) genauso wie  ü ber 
komplexe psychometrische Fragestellungen, wie 
z.   B. die gesundheitsbezogene Lebensqualit ä t. 
Und wir tun dies erfolgreich. So kann die Gret-
chenfrage nicht ausbleiben: Und wie steht es mit 
der Wissenschaft selbst? 
 Wissenschaft versucht, diesem (Selbst-)Anspruch 
gerecht zu werden.  „  Szientometrie  “  hei ß t der ein-
schl ä gige Wissenschaftszweig, der sich mit wis-
senschaftlicher Forschung als solcher besch ä ftigt. 
Begr ü ndet wurde sie von Derek de Solla Price, 
Professor f ü r Wissenschaftsgeschichte an der 
Yale Universit ä t  [1]  und dem US-amerikanischen 
Bibliothekswissenschaftler Eugene Garfi eld. Die-
ser hatte bereits 1955 vorgeschlagen, wissen-
schaftliche Publikationen und ihre Zitationen 
 systematisch zu erfassen  [2,   3] . 1960 gr ü ndete er 
aufbauend auf dieser Idee der  „  Bibliometrie  “  das 
Institute for Scientifi c Information (ISI) und stell-
te 1963 den ersten, mit F ö rdermitteln des Natio-
nal Institute of Health (NIH) erstellten Science 
Citation Index (SCI) vor. In diesem wurden zu-
n ä chst die Zitationen von naturwissenschaft-
lichen Fachartikeln ab 1945 gesammelt. Zita-
tionen sind die Nennungen eines Fachartikels als 
Referenz in einem sp ä teren Fachartikel. Hinzu 
kamen sp ä ter Zitationen in den Sozialwissen-
schaften (Social Sciences Citation Index, SSCI; Zi-
tationen ab 1956) sowie in den Geisteswissen-
schaften (Arts and Humanities Citation Index, 
A & HCI; Zitationen ab 1975). Nach Eugene Gar-
fi elds Ausscheiden als Institutsleiter 1992  ü ber-
nahm das urspr ü nglich kanadische Medienun-
ternehmen Thomson Corporation das Institut 
und f ü hrt es als Thomson Scientifi c weiter. 2008 
wurde von diesem Unternehmen auch die Nach-
richtenagentur Reuters  ü bernommen, was zu der 
Neubenennung als Thomson Reuters f ü hrte 
( www.thomsonreuters.com ,  „ The world ’ s leading 
source of intelligent information “ ). 
 Welche Fragen stellt die Szientometrie? For-
schungsfragen der Szientometrie und der ver-

wandten Forschungszweige  Bibliometrie ,  Infor-
metrie  (Erforschung der Verbreitung von neuen 
Begriff en) und  Webometrie  (Untersuchung der 
diesbez ü glichen Internetstrukturen) sind z.   B.: 
Kann man wissenschaftliche Arbeit messen und 
vergleichen? Welche Faktoren beeinfl ussen die 
wissenschaftliche Quantit ä t und Qualit ä t? Wie 
ist wissenschaftliche Kooperation strukturiert? 
Welche Umsetzungen und Auswirkungen haben 
wissenschaftliche Erkenntnisse? Beeinfl ussen 
sich unterschiedliche Wissensgebiete gegenseitig? 
  „ L ’ art pour l ’ art? “  Abgehobene Wissenschaft um 
ihrer selbst willen? Wer in der Forschung, z.   B. an 
den Universit ä ten, t ä tig ist, wei ß , dass diese Art 
der  „ Wissenschaftsmessung “  f ü r das eigene Fort-
kommen und auch f ü r das erfolgreiche Einwer-
ben von Drittmitteln h ö chste praktische Relevanz 
hat. Zun ä chst ist es der  „ Journal Impact Faktor “  
(JIF) einer Zeitschrift, in der ein Forscher publi-
ziert hat, der zentral ist. Dieser gibt an, wie h ä ufi g 
die Artikel eines 2-Jahres-Zeitraums im Durch-
schnitt im darauf folgenden dritten Jahr zitiert 
werden. Je h ö her dieser Impact Faktor, desto 
h ö her das wissenschaftliche Renommee der Zeit-
schrift. Bemerkbar macht sich dies z.   B. bei Habi-
litationsverfahren und Lehrstuhlbesetzungen. 
Hier wird der Impact Faktoren der Ver ö ff entli-
chungslisten der Bewerber aufsummiert, oder es 
werden die 5 wichtigsten Publikationen betrach-
tet, oder es wird zunehmend auch der  „ h-Faktor “  
gebildet. Der nach dem amerikanischen Physiker 
Jorge Hirsch benannte h-Faktor von z.   B. 3 sagt 
aus, dass der Autor 3 Arbeiten publiziert hat, die 
selbst mindestens 3 Mal zitiert wurden. Damit 
soll ein Ranking der wissenschaftlichen Leistungen 
der Bewerber m ö glich werden. 
 Das dies nicht unumstritten ist, ist nachvollzieh-
bar: Haben nicht gro ß e Fachbereiche mit reger 
wissenschaftlicher Publikationst ä tigkeit Vorteile 
gegen ü ber kleinen Fachgebieten? Wie steht es 
mit Fachgebieten, welche sich mit spezifi schen 
gesellschaftlichen Fragestellungen besch ä ftigen, 
wie nationaler (Sozial-)Gesetzgebung und natur-
gem ä  ß  nur in der Landessprache ver ö ff entlicht 
werden (JIF deutlich unter 1)? Sind sie nicht be-
nachteiligt gegen ü ber Publikations- und damit 
Zitationsm ö glichkeiten in Englisch, der derzei-
tigen weltweiten  „ lingua franca “  der Wissen-
schaft, deren f ü hrende Zeitschriften einen JIF von 
30 und dar ü ber aufweisen? Und wie steht es mit 
Themen, die l ä nger als zwei Jahre ben ö tigen, um 
von der wissenschaftlichen Gemeinschaft rezi-
piert zu werden? 
 Hier klingt ein weiterer Aspekt derartiger Szien-
tiometrie an, n ä mlich der der  „ Informationsex-
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plosion “  und der  „ wissenschaftlichen Halbwertszeit “ . Dass die 
Quantit ä t an wissenschaftlichen Publikationen seit dem 17. 
Jahrhundert mit einer Verdopplungsrate von 10 – 20 Jahren ex-
ponentiell ansteigt ( „ Informationsexplosion “ ), wurde f ü r B ü cher 
von Fremont Rider  [4]  und f ü r die Wissenschaft insgesamt von 
Derek De Solla Price gezeigt  [1] . Etwa 1 / 3 der zitierten neuen 
Information eines Fachgebietes wird dabei von jeweils einigen 
wenigen  „ Kernzeitschriften “  bereitgestellt. Im medizinischen 
Bereich w ä ren u.   a. die wohl bekannten Fachzeitschriften  New 
England Journal of Medicine  und  The Lancet  zu nennen. Umge-
kehrt zur  „ Informationsexplosion “  nimmt die Zitierh ä ufi gkeit 
neuer Artikel ebenfalls exponentiell ab, mit einer gesch ä tzten 
Halbwertszeit von etwa 5 Jahren  [5,   6] . Gleichzeitig gewinnt das 
Internet mit seinen  ü berragenden Suchm ö glichkeiten in wissen-
schaftlichen Datenbanken an Bedeutung. Sie wollen wissen, wie 
h ä ufi g Ihr letzter online-Artikel angesehen worden ist? Die 
 „ clicks “  auf der Seite lassen sich problemlos z ä hlen. Sie suchen 
wissenschaftliche Artikel eines Kollegen im Internet? Google 
scholar assistiert Ihnen ( http://scholar.google.de/ ). Von beson-
derer Bedeutung f ü r den  „ gew ö hnlichen “  Nutzer ist der kosten-
freie Zugang der Datenbank  „ PubMed “  der US-amerikanischen 
National Library of Medicine ( http://www.ncbi.nlm.nih.gov/ 
pubmed/   [7] ). Schwerpunkt sind medizinische Artikel bezogen 
auf den gesamten Bereich der Biomedizin einschlie ß lich  ö ff ent-
liches Gesundheitswesen, Psychologie, Biologie, Genetik, Bio-
chemie, Zellbiologie, Biotechnologie u.   s.   w. Im deutschen 
Sprachraum  ü bernimmt eine vergleichbare Funktion das 1969 
gegr ü ndete  Deutsche Institut f ü r Medizinische Dokumentation 
und Information  ( www.dimdi.de ). Wissenschaftliche Fachzeit-
schriften bieten inzwischen neben der Publikation als Druck 
h ä ufi g vorab eine zeitnahe Internet-Publikation an (z.   B. E-First) 
oder auch einen freien Zugang im Internet zu ausgew ä hlten Ar-
tikeln als sog.  „ open access “ -Publikation. 
 Festzuhalten ist eine erstaunliche Bereitschaft, Information be-
reitzustellen, auszutauschen und zu einer gemeinsamen wis-
senschaftlichen Sprache zu fi nden, die in  Tokio genauso gespro-
chen und verstanden wird wie in Toronto, am MIT wie in M ü n-
chen, in Harvard genauso wie in Heidelberg. Eine M ü he, die ihre 
Unvollkommenheiten aufweist und gleichzeitig ihre gro ß en Er-
folge. Es ist die Sprache der Wissenschaft und der K ü nste (ein-
schlie ß lich der  „ reinen Kunst “  Musik), die Sprache von  „ Ver-
stand “  und  „ Herz “ , welche global gesprochen und verstanden 
wird. Der gut gemeinte linguistisch inspirierte Versuch einer 
neuen Sprachsch ö pfung in Form der einheitlichen Weltsprache 
 „ Esperanto “  Ludwik Lejzer Zamenhofs von 1887 hat sich dem 
gegen ü ber nicht durchgesetzt. Ist diese off enkundige F ä higkeit 
zur gemeinsamen Sprache f ü r Verstand und Herz Hinweis auf 
eine Universalit ä t des Menschlichen bei aller kultureller, zivili-
satorischer und individueller Diff erenziertheit? Eine gewichtige 
Frage, zu der wiederum die Wissenschaft grundlegende Er-
kenntnisse beitragen kann und wird: z.   B. in Form der Repr ä sen-
tation von sprachlichen Begriff en oder Emotionen in neuronalen 
Strukturen. Eine interessante diesbez ü gliche Diskussion w ä re, in 
wieweit die analysierende, auf Partikel und Subpartikel reduzie-
rende Physik als Leitwissenschaft des 20. Jahrhunderts eine Er-
g ä nzung durch Wissenschaften fi nden wird, welche die zuneh-
mende Komplexit ä t des Lebendigen einschlie ß lich des Wissens 
zum Gegenstand haben (Systemwissenschaften, Systembiologie, 
Evolutionsbiologie, Neurowissenschaften)  [8,   9] . 
 Konsequenzen f ü r die  Ö ff entliche Gesundheit? Dass die Besch ä f-
tigung mit dem Gesundheitswesen aus bev ö lkerungsmedizi-

nischer Perspektive genau einen solchen Perspektivwechsel be-
inhaltet  –  von der reduktionistischen Sichtweise herk ö mmlicher 
Naturwissenschaft zur komplexen Sichtweise der Systemwis-
senschaften  –  ist beinahe eine Tautologie und liegt im  „ For-
schungsgegenstand Gesundheitssystem “  begr ü ndet. Wichtige 
befruchtende Impulse aus den oben genannten Wissenschafts-
zweigen sind zu erwarten, gerade auch f ü r die Gesundheitswis-
senschaften und f ü r die Praxis  Ö ff entlicher Gesundheit. Dies 
stellt wiederum Anforderungen an die Aus-, Fort- und Weiterbil-
dung. Diese absehbare Entwicklung wird die naturwissenschaft-
liche Fundierung nicht in Frage stellen, sie jedoch in  ü bergrei-
fenden Zusammenh ä ngen neu bewerten. 
 Off en bleibt, ob sich die  „ Wissenschaft und Praxis “  von  ö ff ent-
licher Gesundheit / Public Health mit der eingef ü hrten Erfolgs-
messung  ü ber den Social Sciences Citation Index (SSCI) zufrie-
den geben darf. Ende der 90er Jahre hat die Deutsche Koordinie-
rungsstelle f ü r Gesundheitswissenschaften an der Universit ä t 
Freiburg Anstrengungen unternommen, den  „ Scientifi c Impact “  
durch einen  „ Practice and Policy Impact “  zu erg ä nzen. Es han-
delte sich um den Versuch, das in der Praxis der Gesundheitsver-
sorgung wie auch in ihrer politischen Gestaltung Bewirkte quan-
titativ abzubilden, analog zur Impakt-Messung im wissenschaft-
lichen Sektor. 
  „  Daran erkenn ich den gelehrten Herrn! Was ihr nicht tastet, steht 
euch meilenfern, was ihr nicht fasst, das fehlt euch ganz und gar, 
was ihr nicht rechnet, glaubt ihr, sei nicht wahr, was ihr nicht 
w ä gt, hat f ü r euch kein Gewicht, was ihr nicht m ü nzt, das, meint 
ihr, gelte nicht!  “  So l ä sst Johann Wolfgang von Goethe im Faust II 
den Mephistopheles sprechen (Vers 4   917 ff .). Ob er schon eine 
Ahnung vom SSCI hatte? Dass die Fokussierung auf das Messbare 
und das Ausblenden des Nichtmessbaren auch eine  „ mephisto-
phelische “  Seite hat, sei damit in Erinnerung gerufen. 
 Und welche uns gerade eben nicht aus der M ü he um Erkenntnis 
entl ä sst. Im vorliegenden Heft bezieht sich dieses M ü hen unter 
anderem auf Pr ä vention und Gesundheitsf ö rderung im 21. Jahr-
hundert, entscheidungsanalytische Modellierung im Kontext 
des deutschen Sozialrechts und als besonderen Schwerpunkt die 
komplexe Problematik multiresistenter Erreger. 
 Sie wollen den JIF von  „ Das Gesundheitswesen “  wissen? Aktuell 
0,746 mit leicht steigender Tendenz gegen ü ber dem Vorjahr  –  
wir freuen uns auf Ihre Zitation!       
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